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Paul Uwe Dreyer nimmt in der konkret-konstruktiven Kunst eine eigenständige Position 

ein. Der 2008 verstorbene Maler und Akademie-Professor war eng mit der Stadt Stuttgart 

verbunden, eine angemessene Würdigung seines Schaffens blieb an seinem langjährigen 

Wirkungsort jedoch bislang aus. In Zusammenarbeit mit dem Nachlass widmet das Kunst-

museum Stuttgart Dreyer nun die erste Retrospektive, die einen Überblick über seine ge-

samte künstlerische Entwicklung ermöglicht. 

1939 in Osnabrück geboren, lebte Paul Uwe Dreyer seit seiner Berufung 1972 an die 

Staatliche Akademie der Bildenden Künste in Stuttgart. Über drei Jahrzehnte lehrte er 

an der Akademie als Professor für Malerei und war von 1987 bis 1991 sowie von 1998 bis 

2004 deren Rektor. Sein Berufsethos machte ihn zu einem unermüdlichen Streiter für 

die Kunst. Zeitlebens engagierte Dreyer sich auf den Feldern der Kunst, Kunstvermitt-

lung, Kultur- und Hochschulpolitik, setzte sich unermüdlich für die Künstler:innen und de-

ren Rahmenbedingungen ein. Er war stets gefragt, zugleich aber aufgrund seiner konse-

quenten Haltung und seinem scharfen Intellekt mitunter gefürchtet. 

Die Stilistik seines Werks wird gemeinhin der konkret-konstruktiven Kunst zugeordnet, 

was jedoch zu kurz greift. Es sind gerade die Unterschiede seines Ansatzes gegenüber 

dem breiten Strom konkret-konstruktiver Kunst, die es Dreyer ermöglichten, eine un-

verkennbar eigene Bildsprache zu entwickeln. Anführen lassen sich als Charakteristika 

hierfür etwa die hohe Komplexität seiner ineinander verschränkten Bildkompositionen, 

seine ungewöhnliche Farbwahl und seine farbräumlichen Gestaltungsideen, die auf an-

dere als auf die traditionellen Quellen dieser Stilrichtung zurückgehen. Die auf Rationali-

tät und Klarheit fußende Bildsprache konkret-konstruktiver Kunst erweitert Dreyer um 

eine sinnliche, ja zweifellos emotionale Ebene, was seinen Werken zugleich Stabilität und 

Dynamik verleiht. Dreyers Gemälde, Zeichnungen und Radierungen sind nichts weniger 

als zeitlos und modern gleichermaßen – kunsthistorische Etiketten wollen an ihnen nur 

schwer haften bleiben. 

Die Ausstellung gibt einen chronologischen Überblick über die ganze Bandbreite von 

Dreyers Œuvre, vom Beginn der 1960er-Jahre bis ein Jahr vor seinem Tod 2008. Jedem 

Jahrzehnt ist ein eigener Raum im Kunstmuseum zugeordnet. Bereits die frühen Expo-

nate verdeutlichen, dass die Architektur eine wesentliche Inspirationsquelle für Dreyer 
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war. Gegenstand dieser Werke sind abstrakte Frontalkonstruktionen, die sich an mittel-

alterlichen und orientalischen Fassadentypiken orientieren und Schauplatz für figürliche, 

dingliche und ornamentale Komponenten sind. Seine Kompositionen sind immerzu so-

wohl zwei- als auch dreidimensional lesbar. 

Für die Gesamtwirkung der Bilder entscheidend sind die Wechselbeziehungen, die die 

Linie – auch in Band- oder Balkenform – zur Farbe unterhält. Diese füllt keinesfalls nur 

die von der Linie umrissenen Flächen aus, vielmehr bildet die Farbe den sinnlichen Ge-

genpart zur strengen und komplexen Bildarchitektur, gewissermaßen ein alternatives 

Ordnungssystem. Dreyer verzichtet dabei auf die traditionell in der konkret-konstrukti-

ven Kunst bevorzugten kräftigen Primärfarben und setzt stattdessen zunächst auf ge-

dämpfte, später auf pastelltonige und sogar leuchtende Farbmischungen. In den Worten 

von Paul Uwe Dreyer: »Die farbige Ordnung relativiert die graphische und umgekehrt. 

So wird jedes Bild ein Modell einer einsehbaren, flexiblen Lebensordnung, ein Plan, der 

in sich veränderbar ist. Ich verstehe Bilder als formalisierte, visuelle Denkvorstellungen 

von einer Welt relativierender Gleichgewichtung.«  

Das inhaltliche Anliegen der abstrakten Bildkompositionen Dreyers besteht darin, in und 

mit ihnen Metaphern zu finden für die Wirklichkeitserfahrung, seien diese gesellschaftli-

cher, kultureller oder auch naturwissenschaftlicher Art. Dieses Prinzip verdeutlichen 

auch die sprechenden Titel, mit denen er seine Bilder versehen hat, so etwa Emblem für 

ein befreites Land (1970), Landschaftslinie 1+2 (1978), Afrikanische Serie 1–4 (1989), 

Denn was innen, das ist aussen 1–4 (1997/98) und Klapp-Scharniere (2007).  

 


